Sonnabend 


den 22. Juni 


. 1 
Der Allgemeine Gberſchleſiſche Anzeiger 
erſcheint wöchentlich zweimal, Mittwoch 
und Sonnabend, und koſtet vierteljährlich 
15 Sgr. Einzelne Nummern find für 1 Sgr 
zu haben. 


Allgemeiner 


ö 1 | 
nzeiger. 
Achtundvierzigſter 
Jahrgang. 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 

empfiehlt ſich zur Annahme jeglicher Art 

von Iuferaten und wird die Spalten⸗ 

Zeile oder deren Raum nur mit 9 Pf. 
berechnet. 


„5. 


Bekanntmachung. 

Vom 25. bis ind. 28. d. Mts. werden die 
Ziſternen am evangeliſchen Pfarrhauſe, Jaſchke⸗ 
ſchen Garten und Zwingerplatze kein Waſſer ges 
währen. Zur Meidung von Mangel bei augen⸗ 
blicklichem Bedarfe, wird daher beſtimmt, daß auch 
aus den uͤbrigen Ziſternen bei 5 %: Strafe kein 
Waſſer geſchoͤpft, ſondern nur das aus den Roͤh⸗ 
ren ausfließende Waſſer entnommen werden darf. 


Ratibor den 17. Juni 1850. 


Der Magiſtrat. 


Polizei-Verwaltung. 


Ein deutſcher Prieſter. 


Unſer Leſſing hat nicht bloß Theaterſtücke gedichtet und 
über Kunſt und Kritiken geſchrieben, er zeichnete auch höchſt⸗ 
gewichtige Worte über Glaubensanſichten auf, die ihrer Zeit die 
Nebel des Aberglaubens zerſtreuten, die Obſkuranten und Schein⸗ 
heiligen zittern machten, und die für alle Zeiten als flammendes 
Schwert gegen religioſe Heuchler dienen werden. Viel befaßte 
ſich Leſſing insbeſondere mit Luther, dieſem wahren Manne 
des deulſchen Volkes. In ſeiner Gemüthlichkeit iſt er ein wahres 
Meiſterſtück des deutſchen Volkscharakters, und in ſeinem Zeit— 
alter ſpielte Luther, ein bloßer gelehrter Prediger, dieſelbe Rol⸗ 
le, welche Hildebrand in ſeinem Zeitalter als Papſt Gre⸗ 
gor durchgeführt batte. Setbſt kleine Flecken auf ſeinem Bilde 
beeinträchtigen ſeine Volksthümlichkeit nicht, und gern tritt man 
Leſſings Ausſpruch bei: „Luther ſteht bei mir in ſolcher Vereh⸗ 
rung, das es mir, Alles wohlüberlegt, recht lieb it, einige 
kleine Mängel au ihm, entdeckt zu haben, weil ich in der That 
der Gefahr ſonſt naht war, ihn zu vergöttern.“ — 


Expedition: Auguf Bbeblers Buchhandlung in Zdalibor am großen 


inge Dr. 5. 
— — — 


Wie viele einzelne Szenen aus Luthers Leben erklären uns 
auf das Veſtimmteſte ſeine Beliebtheit bei dem ganzen Volke! — 
Dahin gehort vorzugsweiſe nachſtehender Bericht eines Zeitgenoſ⸗ 
ſen, der im ſeiner einfachen. Urſprünglichkeit gewiß nirgend ſeinen 
Eindruck verfehlen kann, und zu deſſen Verſtändniß nur einige 
Worte vorausgeſchickt zu werden brauchen. 


Luther hatte ſich zur Entſcheidung feiner vie ganze dama⸗ 
lige chriſtliche Welt lebhaft bewegenden Angelegenheit auf ein Conei⸗ 
liums berufen. Kaifer Karl V. hatte wiederholt ein ſolches auszuwir⸗ 
ken verſprochen, auch wirklich deshalb beim Pabſte Schritte ge⸗ 
than. Aber dieſem konnte an einem allgemeinen, freiem chriſt⸗ 
lichem Consilium, wie man es verlangte, gar Nichts gelegen: 
ſein. Doch dauertem die Verhandlungen fort, und dem Paäbſte 
Poul dem Dritten, ſchien es mit der Berufung des Concils' 
Ernſt zu fein. Er fandte den Kardinal Vergerius, einen ihr. 
gewandten und gelehrtem Mann, nach Deutſchland, um mit: den: 
Fürſtem wegem des Concils zu unter handeln. N 


Als Vergerius im November 1535 nach Wittenberg kam, 
war der Kurfürſt Friedrich abweſend; aber der Legat hielt doch 
an, um Luther zu ſprechen. „Am Sonntage nach Allerheiligen,“ 
ſo lautet der Bericht, „als die Botſchaft zu Wittenberg ange⸗ 
kommen mit 21 Pferden und einer Gſelin, und gar ehrlich vom 
Landvogt empfangen und auf das Schloß, zus Herberge einge- 
führt; da iſt Doktor Martinus Luther zu einer Unterredung zu 
ihm gefordert worden. Alsbald, den, Sonntag Früh, hat Dok⸗ 
tor Luther nach einem Barbierer geſchickt, daß er ihn barbieren 
und ſchmücken ſollte. Als der Varbier gekommen iſt, hat er 
geſagt: „Herr Doktor, wie kommts, daß Ihr Euch jo früh wollt 
barbieren laſſen?“ Da antwortete der Doktor: „Ich ſoll zu des 
heiligen Vaters, des Papſtes Botſchaft kommenz jo. muß ich 
mich laſſen ſchmücken, daß ich jung ſcheine; ſo wird der Legat 
denken: Ei, der tauſepd! iſt der Luther noch ſo jung, was kann, 
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ver im Leben noch Alles vorhaben?“ Und als ihn der Meifter 
Heinrich barbiert hatte, da zog er an feine beſten Kleiver und 
bing fein gülden Kleinod an den Hals. Da jagte der Bader: 
„Herr Doktor, das wird ſie ärgern.“ Luther meinte: „Darum 
thue ich es auch. Sie haben und mehr denn genug geärgert, 
man muß mit den Schlangen und Fichten alſo handeln und 
umgehen.“ Da antwortete der Bader: „Nun, Herr Dok⸗ 
tor! ſo geht in Gottes Frieden und der Herr ſei mi Euch, daß 
Ihr fie bekehret.“ Doktor Luther ſprach: „Dag will ich nicht 
thun, aber das kann wohl geſchehen, daß ich ihnen ein gut Kapitel 
leſen werde und laſſe ſie fahren.“ Und als Luther ſolches gereden 
hat, flieg er auf den Wagen und fuhr zu dem Legaten auf dag 
Schloß, und als er im Wagen ſaß, lachte er und ſprach zu ſei⸗ 
nem Begleiter: „Siehe, da fahren der deutſche Pabſt und Kars 
dinal Pomeramus, das ſind Gottes Gezeuge und Werke.“ um 
da fuhr er in das Schloß und ließ ſich angeben, daß er da 
wäre. Da ward er von Stund an eingelaſſen und empfangen, 
und er empfing fie wieder, und nicht alſo herrlichen Titeln, wi⸗ 
man päpſtliche Legaten vor Zeiten empfangen hat. Und unter 
Anderm haben ſie von einem Coneilio zu reden angefangen, da 
hat Doktor Martinus Luther geſagt zu ihm alſo: „Es iſt nicht 
Euer Ernſt, daß Ihr ein Concilium haben wollt, es iſt nur 
Euer Spott, und wenn ihr gleich ein Coneilium hieltet, jo 
würdet Ihr doch nichts handeln, denn von Kappen, Platten, 
Eſſen, Trinken und der gleichen andern Narrenwerk, und um 
anderer unnützen und unnöthigen Dingen halber, die wis 
vorhin wiſſen und deß gewiß ſind, daß Nichts iſt. Aber von dem 
Glauben und Rechtfertigung auch von andern nützen und wich⸗ 
tigen Sachen, wie die Gläubigen möchten im einträchtigen Geiſte 
und Glauben fteben, da gedenket Ihr nicht ernſt zu handeln, 
denn es wäre nicht für Euch. Wir ſind durch den heiligen 
Geiſt der Dinge aller gewiß, und bedürfen gar keines Concilii, 
ſondern andere arme Leute, ſo durch Eure Finſterniß und Ei⸗ 
genmacht unterdrückt werden, 
glaubet. 


denn Ihr wiſſet nicht, was Ihr 
Nun wohlan, habt Ihr Luſt dazu, ſo macht eines, ich 
will, ob Gott will, kommen, und wenn ich wüßte, daß Ihr mich 
verbrennen ſollet.“ Da ſprach der Legatus: „Wo, in welcher 
Stadt wollet Ihr das Concilium haben? Darauf antwortete Lu⸗ 
ther: „Wo es Euch gefällt; es ſei zu Mantua, Padua, oder 
Florenz oder wo Ihr wollt.“ Da fragte der Legat: „Wollt 
Ihr nach Bononien (Bologna) ?“ Worauf Luther: „Weß iſt 
Bononien? Da ſprach der Legat: „Des Papſtes iſt es ganz.“ 
Antwortet Luther: „Allmaͤchtiger Gott, hat der Pabſt dieſe 
Stadt auch! Ja, ich will dahin kommen.“ Darauf ſagte der 
Legat: „Der Papſt würde ſich nicht weigern, hieher zu Euch 
gen Wittenberg zu kommen.“ Spricht Luther: „Nun wohlan 
ſo komme er her, wir wollen ihn gerne ſehen.“ Da ſprach der 
Legat: „Wie wollet Ihr ihn ſehen? Mit einem Kriegsherr oder 
ohne Heer?“ Luther ſpricht: 


„Wie es ihm geliebt, wir wollen: 


Beides gewarten.,“ Da fragte ihn der Legat: „Weihet Ihr auch J 
Prieſter?“ Luther antwortet: „Freilich hun wir's, denn der 
Pabſt will uns keine weihen oder erkiniren, und ſehrt, da 
ſizt ein Bijchof, den wir geweiht haben“, und zeiget auf ſeinen 
Freund Pomeranum, wo er fortfuhr: „Will der Pabſt kommen, 
jo bringe er keinen Ablaskram und jo weiter. — Der Pabſt 
erſcheine mit dem reinen Evangelio, mit der christlichen Liebe u. 
Gerechtigkeit, und mache, daß es Licht werde, aber er ſoll uns 
nicht ſenden ſolcbe Prieſter, die Abläſſe verkünden und den Ab⸗ 
laßkram mit ſich herumführen, denn es iſt wahrlich nicht chriſt⸗ 
lich, zu ſagen: „Wenn das Geld im Kaſten klingt, die Seel' aug 
dem Fegfeuer ſpringt.“ 

Dieſes und Anderes vie! redeten fie mit einander, das mir 
nicht alles kund geworden iſt. Aber in Summa, Doktor Mar⸗ 
tin Luther, ſagte dem Kardinal Alles, was er im Herzen, batte, 
und die Nothdurft erforderte, ohne alle Scheu, unerſchrocken und 
mit großem Ernſte. 

Und ald der Legat auf dem Pferde ſaß und jetzt wegreiten 
wollte, ſprach er zu Doktor Luther: „Seht zu, daß Ihr geſchickt 
ſeid zum Coneilium.“ Luther lächelte, reichte dem Kardinal die 
„Ich, Herr, ich werde kommen, aber ich werde 
mich vor Verrath ſichern, ich werde mich der guten Sache, dem 
wahren Glauben Chtiſti, unſtres Herrn und Gottes zu erhalten 
ſuchen.“ 

Dieſe Feſtigkeit und Geradheit machte auf den Kardinal 
Vergerius einen außerordentlichen Eindruck, und er berichtete 
nach Rom: „Ich babe einen Mann geſprochen, der keine Furcht 
kennt, der ſeinen Grundſaͤtzen, aller denkbaren Vortheile wegen 
nicht untreu werden und nicht ſobald zu überwinden ſein wird.“ 

Wo bat unſer Zeitalter ſolch' einen Mann der Kraft und 
des Wiſſens aufzuweiſen? Wie klein und armſelig ſtehen Luther 
gegenüber unſere neuen Reformatoren da? Kann man nur im 
Entfernteſten Ronge mit dieſem gewaltigen Manne vergleichen? 
Wir ſagen nein! — Wir ſehen bloß Mittelmäßigkeiten, und 
dieſe konnen doch unmöglich Großes zu Tage fordern. 


Hmriſt. 


Hand und ſagte: 


Die Slaben in Oberſchleſien. 


Wenn es auch zweifelhaft iſt, ob Germanen oder Slaven die er⸗ 
ſten Anſiedler Oderſchleſiens waren, jo iſt doch der reine Urſtamm 
der gegenwärtigen Bedoͤlkerung ſlaviſchen Urſprungs geweſen, und 
am reinſten hat ſich derſelbe unter der ärmeren Bevölkerung des 
flachen Landes und demnächſt unter der Einwohnerſchaft der 
kleinen Landſtädte erhalten. Mit Einſchluß der jetzt deutſch re— 
denden Eingebornen dürften % der Bewohner Oberſchleſiens 


dem ſlaviſchen und / dem deutſchen Stamme angehören. Von 
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erſteren / aber vieleicht / 
den Mähren abſtammen. 


von den Jazigem a r von 


Man kann ziemlich allgemein anvehmen, daß alle ſlaviſche 
Oberſchleſter katholiſch, die unter ihnen zerſtueut wohnenden 
Deutſchen aber meiſt dem proteſtantiſchen Glauben zugethan find. 
Nur in den ſüdlichen Kreiſen kommen unter den Slaven hierin 
mehr Audnahmen vor, indem ſich unter ihnen mehr Lutheraner 
finden, und dieſe ſogar in Gollaſſowitz, Pleßuer Kreiſes, eine 
eigene Kirche haben. Wenn ſich auch noch mehrere proteſtau⸗ 
tiſche Kirchen, und namentlich faſt in allen Städten Oberſchle⸗ 
ſiens, finden, ſo bilden die Deutſchen den Hauptbeſtandtheil ih⸗ 


rer Gemeinden, und man hörn gewöhnlich nun veutjch darim 


predigen. 


Der flasiſche Oberſchleſter beſitzt eine merkwürdig schnelle 


Faſſungsgabe, iſt gutmüthig, gefällig, genügſaun, aber verſchla⸗ 
gen; ja, wenn man ihm je Dummheit oder Unbeholfenheit 
vorwirft, ſo liegt die Urſache mehrentheils darin, daß man 
nicht den Weg fand, ſich ihm verſtaͤndlich zu machen, oder daß 
es feiner Verſchlagenheit mehr zuſagte, ſich jo anzuſtellen; wo⸗ 
gegen er ſich gern über die Unbeholfenheit feiner deutſchen Nach⸗ 
barn luſtig macht. 


Allgemein iſt allen dieſen Slaven ein großes Mißtrauen 
gegen jeden Deutſchen eigen, und dieß iſt der Grund, weßhalb 
der Germanismus unter ihnen ſo geringe Fortſchritte macht, 
obgleich ein großer Theil der züngeren männlichen Bevölkerung 
auf Schulen und im Militärdienſte deutſch verſtehen und ſpre⸗ 
chen gelernt hat, jedoch zu Hauſe eben jo ſchnell wieder vergißt. 


Nur von Welten und Norden her ſchreitet das Deutſchthum, 
zwar ſehr langſam uvd gewiſſermaßen jeden Fuß Breite erkäm⸗ 
yfend, aber ſicher, gegen das Slaventbum wie gegen eine com⸗ 
paete Maſſe vor, und es zeichnet ſich dieſer Fortſchritt entſchie⸗ 
den als ein großer Vortheil ſowohl für das Deutſchthum ſelbſt, noch 
mehr aber für die ihm zufallenden Slaven und die Menſchheit 
aus. Der Oberſchleſiſch⸗ ſlaviſche Stamm zeigt einen vorwalten⸗ 
den Hang zur Trägheit, Branntweintrunk, Stehlen und allge⸗ 
meiner Indolenz. Obgleich ibre Koͤrper ausdauernde Kraft, 
bei ſelbſt dürftigen Lebensmitteln, und große Abhärtung haben, 
auch bei den Hüͤttemverken ihre Anſtelligkeit, Kraft und Thätig⸗ 
keit gerühmt wird, ſo ſcheuen ſie zwar bei allen Vorkommen⸗ 
heiten des Lebens nie die größte Anſtrengung, wobl aber ihre 
Dauer wegen angeborner Flüchtigkeit; nur die Nothwendigkeit 

ſetzt ſie in dauernde Thaͤtigkeit, und dieſe tritt ſelten genug ein, 
da ſie wenige Bedürfniſſe kennen, und wenig Neigung zeigen, 
ſich mehrere anzueignen. Sie ſtreben ſelten weiter, als nur 
dem Mangel abzuhelfen; iſt dieß geſchehen, ſo ſuchen ſehr Viele 
Genuß im ſtarken Trunke; gelingt es aber nicht, jo wird der 
Troſt auf gleiche Weiſe geſucht, und in wenigen Stunden das⸗ 


jenige durchgebracht, wovon die darbende Familie mehrere Tage 


lang hätte leben können. 
(Schluß Folgt) 


Ane e dot en. N 
Ein Paſtar in der Schweiz ſollte einem Todten die Stand⸗ 
nede halten. Er begann alſo: „Lieben Brüder und Freunde, 
Einige ſprechen von dem Venſtorbenen gut, Anders ſchlecht. Laf⸗ 
ſen wir ihn, wie er iſt, und en zum Leicheuſchmauſe. 
Amen!“ 


(Der Helzhauen vor der Erſatz-Commiſſſon.) In dag 


Büreau den Berliner Kreis⸗Erſatz⸗Commiſſion trat ein alter 


Kolzhauer und legte mahrere kleine Stücken von einem Thaler⸗ 
ſchein auf den Tiſch. „Was ſoll das?“ fragte einer der 
Herren Beamten. „„Wollen Se ſa jut ſind 2““ antwortet, 
der Holzhauer, und zeigte mit vieler Juverſicht auf die Geld⸗ 
trinumer“!““ Mein klenſter Bengel, wit Namens Lu de, ſpielte 
jeſtern wit de Miethe, un riß mir den Dhaler in Dauſend 
Stücke, un nu wollt' ick mir von de Erſatz⸗Commniſſion en 
neuen revangſpen.““ 


Ju einem Marktflecken, nicht weit von Wien, wohnte 1788 
ein Chirurgus, über deſſen Hausthür ein großes Schild mi 
folgender Inſchrift paradirte: - 

Balthasar Alexander Fabian Schwarzkittel 
Barbier, Paruckenwacher, Chirurgus, Hochzeitbitter, Altarmann 
zu der Kirche zum heiligen Kreuz, Schulmeiſter, Hufſchmied und 
Geburtshelfer. 


Markt⸗ Preis der Stadt Ratibor 
vom 20. Juni 1850. 
(weißer) der Preuß. Schffl. I rtlr. 18 fgr. pf. bis 1 rtlr. 


Weizen: 
Aſgr. pf. 

Weizen: (gelber) der Preuß. Schlff. 1 rtlr. 11 fox, 6 pf. bis 1 ele. 
18 ſgr. 6 pf. 


Roggen; der Preuß. Schffl. e rtlr. 27 gr. 6 pf. bis Urtlr. gr. 2 pf. 
Gerſte: der Preuß. Schffl. rtr. 19 ige. = pf. bis ⸗rtlo. 26 fgr. h pf. 
Erbfen: der Preuß. Schffl. » rtlr. 20 fgr. pf. bis Pot. 5 far. pf. 
Hafer: der Preuß. Schffl. ertlr. 18 fgr. G pf. bis ⸗vtlr. A ſgr. pf, 
Stroh: das Schock Artlr. 20 ſgr. 

Heu: der Centner ertlr. 14 ſgr. pf. bis: rtlr. 20 fgr.⸗ pf. 

Butter: das Quart 11 bis 13 ſgr. 

Eier: 7 — 8 St. für 1 for 


Verlag und Nedaction 
August Kessler in Natibor. 


Druck von Börner’) Erben in Ratibor. 
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Bummi ⸗Cigarroſpitzen 


empfiehlt 


H. 8 


Ju vermiethen 
und Michaeli zu beziehen iſt eine auf der Oder 
ſtraße belegene freundliche Wohnung von 2 ges 
räumigen Stuben nebſt Küche, Keller, Bo- 
denraum und fonftigen Zubehör, Nähere Aus- 
kunft ertheilt die Red. d. Bl. a 


Julumiuation 8 Konzert 
von der 

Oberſchleſiſchen Muſikgeſellſchaft | 

findet Sonnabend den 22. Juni im Geſellſchaftsgarten bei 

F. Sprotte ſtatt. | 


Zu Beſtelungen auf das 3. Quartal — Juli—Auguſt 


— September 
TR undder 138%) N 
Jgr. viertels 


humoriſtiſche⸗ſatyriſche Zeitſchrift, Preis 17½ 
jährig, empfiehlt ſich die Buchhandlung 


A. Keßler in Ratibor. 


I Haus⸗Verkauf. SE 


4 Da ich meinen Wohnort verändert habe, ſo beabſichtige 
ich mein am Doctordamme und dem hieſigen Bahnhof ges 
legenes Haus nebſt Garten, der ſich zu mehreren Bau— 
plaßen eignet, meiſtbietend am 24. d. M. Nachmit⸗ 

tag 2 Uhr aus freier Hand zu verkaufen. Die näheren 
Bedingungen werden im Bietungs -Termine, der in meinem 
gedachten Hauſe ſtattfinden wird, bekannt gemacht werden. 


Ratibor den 11. Juni 1850, 


Hellmann. 


1 
EFF ET 


= Feine Weizen⸗Stärke, in Gebinde von 110 Pfd. 
netto Gewicht, (und nicht von 100 Pfd. wie in Nr. 48 
d. Bl. irrthümlich bemerkt) zu 6 #4, Schabe⸗Stärke 
zu 4 f, offerirt die Stärke-Fabrik zu Mittel-Neu— 
land bei Neiſſe. 


Neiſſe den 19. Juni 1850. 
A. Berliner. 


llgemsingr en 


Zeuge | 
= Lptterie-&innehmer = 


welche geneigt find, unter vortheilhaften Bedinz 
gungen, die Agentur einer Berliner ſoliden Ver— 


ſicherungs⸗Anſtalt zu uͤbernehmen, belieben ihre 
Adreſſen, unter Rubr. D. B. K., franco der Erz 


bed item d. Bl. zugehen zu m en. 


. G S 


In A. Keſiler's Buchhandlung in Ma: = 
= tibor iſt zu haben: 8 
> Jagdpolizei⸗Geſetz. 


Preis 1¼ gr 


e e 


48 a Vom 7. März 1850. 25 
5 
e 


Diejenigen Leidenden, 


welche ſich bisher weder ſelbſt, noch im Kreiſe ihrer Bekann— 
ten von der heilkräftigen Wirkſamkeit der Goldbergerſchen 
Ketten zu überzeugen Gelegenheit hatten, mache ich auf 
den im Druck erſchienenen 


Zweiten Jahresbericht. 


über die Heilkraft und Wirkſamkeit der Kaifert. 
Königl. Oeſterxreichiſch privilegirten und Königl. 
Preuß. conceſſionirten Goldberger'ſchen gal⸗ 
vanv:electrifchen Nheumatismus⸗Ketten aufmerk⸗ 
ſam und iſt dieſe, für Able, die an gichtiſchen ner⸗ 
vöſen und rheumatiſchen Uebeln leiden, ſo höchſt 
wichtige Schrift unentgeldlich bei mir zu haben. 
Dieſe ſegensreichen Erfolge, beſtätigt in amtlich beglau⸗ 
bigten Atteſtaten von mehr denn Ein Tauſend Sa: 
nitats⸗Behörden, renommirten Aeräten und hochachtbaren 
Privat-Perſonen aller Länder Europa's, rechtfertigen ſicher— 
lich die Celebrität der Goldbergerſchen Ketten und 
bieten die größte Bürgſchaft für deren gerühmte und ge⸗ 
prieſene Heilkraft. 

Von dem Erfinder und Verfertiger dieſer Ketten, Herrn 
J. T Goldberger in Berlin, vormals in Tarnowitz, 
iſt mir ſeit Jahr und Tag der alleinige Verkauf für 
den hieſigen Ort übergeben und halte ich ſenach mein wohl— 
aſſortirtes Lager der Goldberſchen Ketten in der Ori— 
ginal⸗ Verpackung, zu den: feſtgeſtellten Fabrikpreiſen 
(à Stück mit Gebrauchs⸗ Anweiſung 1%, ſtärkere a 1 : 
15 Se, und in doppel ter Conſtruction gegen veraltete 
Uebel A 2 , jo wie ſchwächſte Sorte a 15 Hn) bei 
Bedarf zur geneigten Abnahme beſtens empfohlen. 


A. Kepler in Ratibor. 


Die verehrlichen bisherigen, so wie die erst hinzutretenden auswärtigen Interessenten des Allgem. Ober- 


schlesischen Anzeigers “ersuchen wir höflichst, ihre Bestellung auf das mit dem 1. Juli 


beginnende 


3. Quartal dem zunächst gelegenen Königl. Post- Amte unter portofreier Beifügung von 15 Sgr. zu über- 


geben. 


Die Expedition des Allgem. Oberschl. RE REN 


